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5 Die inhaltlich strukturierende  
qualitative Inhaltsanalyse  

In diesem Kapitel erfahren Sie etwas über  
• das Ablaufmodell der inhaltlich-strukturierenden Inhaltsanalyse, 
• die verschiedenen Phasen dieser Verfahren, 
• den ersten Codierprozess entlang der Hauptkategorien, 
• thematische Zusammenfassungen und 
• die Formen der Ergebnisaufbereitung und Ergebnispräsentation. 

5.1 Charakterisierung 

Inhaltlich strukturierende qualitative Inhaltsanalysen haben sich in zahlrei-
chen Forschungsprojekten bewährt und sind in der Methodenliteratur in 
verschiedenen Varianten beschrieben worden, bspw. als ausführliches „Bei-
spiel für eine inhaltlich-reduktive Auswertung“ in Lamnek (1993, S. 110 ff.). 
In Bezug auf die Entwicklung der Kategorien, mit denen in der inhaltlich 
strukturierenden Inhaltsanalyse gearbeitet wird, lässt sich ein weites Spekt-
rum konstatieren, das von der vollständig induktiven Kategorienbildung am 
Material bis hin zur weitgehend deduktiven Bildung von Kategorien reicht. 

Die beiden Pole der Bildung von Kategorien – vollständig induktiv bzw. 
vollständig deduktiv – sind in Forschungsprojekten allerdings in ihrer reinen 
Form nur selten anzutreffen. In den meisten Fällen kommt ein mehrstufiges 
Verfahren der Kategorienbildung und Codierung zur Anwendung: In der 
ersten Phase wird eher grob entlang von Hauptkategorien codiert, die bei-
spielsweise aus dem bei der Datenerhebung eingesetzten Leitfaden stammen. 
Die Anzahl der Kategorien in dieser ersten Phase ist meist relativ klein und 
überschaubar – d. h. nicht größer als etwa 10 bis maximal 20 Hauptkatego-
rien. In der nächsten Phase werden die Kategorien am Material weiterentwi-
ckelt und ausdifferenziert. Das gesamte Datenmaterial wird anschließend in 
einem zweiten Materialdurchlauf erneut codiert, im Folgenden kategorien-
basiert ausgewertet und für den zu schreibenden Forschungsbericht aufbe-
reitet. Die ausdifferenzierten Kategorien geben dabei bereits eine mehr oder 
weniger feste Struktur für den Forschungsbericht vor. Durch Vergleichen 
und Kontrastieren von interessierenden Gruppen – häufig nach sozio-demo- 
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graphischen Merkmalen differenziert - gewinnt die kategorienbasierte Aus-
wertung und Darstellung an Differenziertheit, Komplexität und Erklärungs-
kraft.  

Prinzipiell lässt sich das Ablaufmodell für die inhaltlich strukturierende 
Analyse nicht nur auf leitfadenorientierte, problemzentrierte und fokussierte 
Interviews, sondern auf viele Datenarten anwenden, etwa auf Gruppendis-
kussionen oder andere Formen des Interviews, wie das episodische oder das 
narrative Interview (vgl. Flick, 2007a, S. 268–278). Es müssen dann aber je-
weils noch Modifikationen vorgenommen werden, bspw. sind beim narrati-
ven Interview für die Auswertung vornehmlich solche Interviewpassagen 
von Interesse, die tatsächlich Erzählungen beinhalten, d. h. die Analyse kon-
zentriert sich hier konsequenterweise auf solches narratives Material. 

5.2 Die Beispieldaten 

In den folgenden Kapiteln greife ich in den Beispielen immer wieder auf ei-
gene Daten zurück, die im Rahmen des Forschungsprojekts „Individuelle 
Wahrnehmung des Klimawandels – Die Diskrepanz zwischen Wissen und 
Handeln“ erhoben wurden.19 Die zentrale Forschungsfrage dieser Studie lau-
tete: „Inwieweit sind fundamentale Einschätzungen in Form von Weltbil-
dern, Bildern der anderen Gesellschaftsmitglieder und der eigenen Veror-
tung in der „Weltgesellschaft“ Ursachen für die Diskrepanz von Wissen und 
Handeln in Sachen Klimaschutz?“ 

Die Stichprobe bestand aus n = 30 Personen, wobei zwei Altersgruppen 
erfasst wurden: 15–25 Jahre („Netzwerkkinder“) und 46–65 Jahre („Baby 
Boomer“). Die Studie besteht aus zwei Teilen: einer qualitativen, offenen Be-
fragung in Form eines Interviews (1) und einem standardisierten Fragebogen 
(2), der sozial-statistische Merkmale sowie die allgemeine Einschätzung des 
Klimawandels mit Hilfe von Skalen erhebt. Begonnen wurde jeweils mit dem 
offenen problemzentrierten Interview. Dieses wurde mit Hilfe des folgenden 
Leitfadens geführt: 

  

                                                                                 

19 Das Projekt wurde mit Studierenden im Rahmen des Seminars „Umweltbildung und Um-
weltkommunikation“ im WS 2008/2009 an der Philipps-Universität Marburg durchgeführt. 
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Abb. 15. Auszug aus dem Leitfaden der Beispielstudie 

>> Für Interviewer: Weltbilder 

Was sind aus Deiner/Ihrer Sicht die größten Probleme der Welt im 21. Jahrhundert? 

Wie kann mit diesen Problemen umgegangen werden? Sind sie prinzipiell überhaupt 
beeinflussbar? Von wem? 

Wenn Du/Sie an den Klimawandel und die notwendigen CO2-Reduktionen 
denkst/denken: Kann eine Veränderung der Konsumgewohnheiten in den entwickel-
ten Ländern hierzu einen positiven Beitrag leisten?  

>> Für Interviewer: Bilder der Anderen 

Oft wird von der Diskrepanz zwischen Einstellung und Verhalten geredet. Leute reden 
so und handeln aber anders. Was denken Du/Sie, was die Ursachen dafür sind? 

>> Für Interviewer: Bilder von sich selbst 

Wie bringst Du dich/bringen Sie sich selbst in Zusammenhang mit globaler Entwick-
lung? 

Durch welche Verhaltensweise glaubst Du/glauben Sie, Einfluss nehmen zu können?

Und wie verhältst Du Dich/verhalten Sie sich tatsächlich? 

Möchtest Du gerne mehr tun? 

Spürst Du/spüren Sie Verantwortung, Dich/sich mit den Problemen des 21. Jahrhun-
derts auseinanderzusetzen? 

>> Für Interviewer: Abschluss 

Denkst Du/denken Sie, dass man den Umgang mit diesen Problemen erlernen kann? 
Wenn ja: Wie? Und wo? 

Der vierseitige standardisierte Begleitfragebogen enthielt u. a. Fragen zur per-
sönlichen Relevanz des Umweltschutzes, zur Risikoeinschätzung verschiede-
ner Umweltprobleme (globale Erwärmung, Atomkraft etc.), zum Klimawan-
del und seinen Ursachen, zu den persönlichen Umwelteinstellungen, zur 
Umweltkommunikation und zum eigenen Engagement. Zudem wurden we-
sentliche soziodemographische Daten wie Geschlecht, Alter, Bildungsstand 
und Einkommen erfasst. 

Die qualitativen Interviews wurden wörtlich transkribiert, die Daten des 
standardisierten Fragebogens wurden direkt in die QDA-Software eingege-
ben. Beide Teilstudien wurden anschließend gemeinsam computergestützt 
inhaltsanalytisch ausgewertet. Das Projekt eignet sich deshalb gut als Bei- 
spielstudie für dieses Buch, weil die Fragestellung stark fokussiert ist und die 
Daten des mit Hilfe eines Leitfadens erhobenen qualitativen Interviews noch 
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einen überschaubaren Umfang haben. Man kann sich nur schwer vorstellen, 
die möglicherweise mehrere tausend Seiten umfassenden Interviews eines 
größeren qualitativen Projektes mit zeitintensiven Interviews als Beispielma-
terial zu nutzen, denn um nur einigermaßen das Nachvollziehen der Auswer-
tung zu ermöglichen, müsste man den Leserinnen und Lesern schon einen 
Materialienband an die Hand geben, dessen Umfang den dieses Buches weit 
übersteigen würde. 

5.3 Ablauf der inhaltlich strukturierenden Inhaltsanalyse 

Das folgende Schaubild zeigt, ausgehend von der Forschungsfrage, den Ab-
lauf der inhaltlich strukturierenden Analyse in sieben Phasen: 

Abb. 16. Ablaufschema einer inhaltlich strukturierenden Inhaltsanalyse 
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5.4 Detaillierte Beschreibung des Analyseprozesses 

Phase 1: Initiierende Textarbeit, Markieren wichtiger Textstellen und  
Schreiben von Memos 
Die ersten Auswertungsschritte bestehen wie bei allen Formen qualitativer 
Inhaltsanalyse aus initiierender Textarbeit, dem Schreiben von Memos und 
ersten Fallzusammenfassungen. Wie dies geschieht ist bereits oben in Kapitel 
3 beschrieben worden und wird deshalb hier nur kurz erwähnt: Das interes-
sierte sorgfältige Lesen des Textes und das Markieren von besonders wichtig 
erscheinenden Textpassagen leiten die inhaltlich strukturierende qualitative 
Analyse ein. Bemerkungen und Anmerkungen werden an den Rand ge-
schrieben und man hält alles, was bei der Lektüre an Besonderheiten auffällt, 
sowie Auswertungsideen, die sich spontan ergeben, in Form von Memos fest. 
Den Abschluss der ersten Phase der Auseinandersetzung mit einem Text bil-
det das Schreiben einer ersten kurzen Fallzusammenfassung.  

In der darauf folgenden Phase der Kategorienbildung werden die thema-
tischen Kategorien bestimmt, mit denen der erste Codierungsprozess arbei-
tet.  

Phase 2: Entwickeln von thematischen Hauptkategorien 
Bei der inhaltlich strukturierenden qualitativen Inhaltsanalyse wird mittels 
Kategorien und Subkategorien eine inhaltliche Strukturierung der Daten er-
zeugt. Dabei werden häufig bspw. Themen und Subthemen als Auswertungs-
kategorien verwendet. Wo kommen diese Themen nun her? Wie findet man 
die „richtigen“ Themen und Subthemen für die Analyse? Wie viele Themen 
soll man analytisch unterscheiden?  

Für die Hauptthemen gilt, dass sie häufig mehr oder weniger direkt aus der 
Forschungsfrage abgeleitet werden können und sie bereits bei der Erhebung 
von Daten leitend waren. Wenn wie bei unserer Beispielstudie im offenen In-
terview gefragt wurde, welches aus Sicht der Forschungsteilnehmenden die 
größten Weltprobleme sind, so ist es nur folgerichtig, dass die Kategorie 
„Größte Weltprobleme“ ein Hauptthema der Auswertung darstellt. Gleiches 
trifft für den Leitfadenpunkt „Individuelles Verhalten im Klimaschutz“ zu – 
auch hier gilt, dass dieser Themenbereich eine zentrale Stellung im For-
schungsprojekt einnimmt, entsprechend in der Beschreibung der Forschungs-
fragen zu finden ist und selbstverständlich auch ein Hauptthema der Auswer-
tung darstellt. Die intensive Lektüre der Texte, die am Anfang jeder Form 
qualitativer Inhaltsanalyse stehen sollte, kann ergeben, dass sich weitere – zu-
nächst nicht erwartete – Themen in den Vordergrund schieben. Am besten 
geht man bei der Textarbeit ähnlich wie beim offenen Codieren der Grounded 
Theory vor und schreibt Kurzbezeichnungen für solche (neuen) Themen ne-
ben den Text. Dabei gilt zunächst die Regel, dass alles Relevante und Auffällige 
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festgehalten werden sollte. Je mehr Material man durchgearbeitet hat, desto 
klarer wird der analytische Blick und desto deutlicher die Unterscheidung zwi-
schen bloß singulären Themen und solchen, die für die Analyse der For-
schungsfrage eine signifikante Bedeutung haben (können). 

Gleichgültig ob die Themen und Subthemen nun gemäß dem in Kapitel 4 
beschriebenen Verfahren direkt am Material entwickelt werden oder man sie 
deduktiv aus einem theoretischen Bezugsrahmen, aus der Forschungsfrage 
bzw. dem Leitfaden der Studie herleitet, in jedem Fall empfiehlt sich ein ers-
ter Durchlauf durch einen Teil der Daten, um die Themen bzw. Subthemen 
und ihre Definitionen noch einmal auf ihre konkrete Anwendbarkeit auf das 
empirische Material hin zu überprüfen. Wie umfangreich dieses Testmaterial 
zur Erprobung der thematischen Kategorien sein soll, hängt vom Umfang 
des gesamten Materials und der Komplexität des Kategoriensystems ab. Je 
größer die Anzahl der Kategorien ist und je umfangreicher und vielschichti-
ger die Daten sind, desto mehr Material benötigt man für den Probedurch-
lauf. In der Regel sollte man aber mit ca. 10 bis 25 % des gesamten Auswer-
tungsmaterials auskommen. Hat man die Kategorien empirisch direkt am 
Material entwickelt, so hat man diesen Schritt bereits erledigt und kann mit 
dem eigentlichen ersten Codierprozess beginnen.  

Phase 3: Erster Codierprozess: Codieren des gesamten (bis zu diesem  
Zeitpunkt vorhandenen) Materials mit den Hauptkategorien 
Der erste Codierprozess wird zweckmäßigerweise so gestaltet, dass man jeden 
Text sequenziell, d. h. Zeile für Zeile vom Beginn bis zum Ende durchgeht 
und Textabschnitte den Kategorien zuweist. Es muss also jeweils entschieden 
werden, welche der thematischen Kategorien in dem betreffenden Textab-
schnitt angesprochen wird – diese Kategorie wird dann zugeordnet. Nicht 
sinntragende Textstellen oder Textpassagen, die für die Forschungsfrage 
nicht relevant sind, bleiben uncodiert. 

Für die Zuordnung von Kategorien gilt normalerweise die Regel, dass in 
Zweifelsfällen die Zuordnung aufgrund der Gesamteinschätzung des Textes 
vorgenommen wird. Hier sollte man sich an der aus der Hermeneutik stam-
menden Regel orientieren, dass, um einen Text in Gänze zu verstehen, alle 
seine Teile verstanden werden müssen. Da ein Textabschnitt, sogar ein ein-
ziger Satz, mehrere Themen enthalten kann, ist folglich auch die Codierung 
mit mehreren Kategorien möglich.  

Bei der inhaltlich strukturierenden qualitativen Inhaltsanalyse können innerhalb ei-
ner Textstelle mehrere Hauptthemen und Subthemen angesprochen sein. Folglich 
können einer Textstelle auch mehrere Kategorien zugeordnet werden. So codierte 
Textstellen können sich überlappen oder verschachtelt sein. 
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Die in der klassischen Inhaltsanalyse erhobene Forderung nach disjunkten, 
präzise definierten Kategorien wird häufig so missverstanden, dass man an-
nimmt, eine Textstelle könne nur einer einzigen Kategorie zugeordnet wer-
den. Dies stimmt aber nur für jene Teile eines Kategoriensystems, die be-
wusst so konstruiert sind, dass sich Subkategorien wechselseitig ausschließen 
(siehe das erste Beispiel zur deduktiven Kategorienbildung in Kap. 4.1). Bei 
thematischer Codierung ist aber davon auszugehen, dass in einem Textab-
schnitt durchaus mehrere Themen angesprochen sein können, sodass dann 
auch die entsprechenden Kategorien zuzuordnen sind. 

In unserem Beispielprojekt haben wir im ersten Schritt folgende Haupt-
kategorien für die im Leitfaden enthaltenen Themenkomplexe des Interviews 
gebildet: 

Abb. 17. Liste der thematischen Hauptkategorien 

Kürzel Thematische Hauptkategorie 

WP  Größte Weltprobleme 

EI  Einflussnahme auf Weltprobleme 

KK  Konsum und globaler Klimawandel 

DU  Ursachen für die Diskrepanz zwischen Einstellung und Handeln 

POS  Eigene Relation zu globaler Entwicklung 

VH  Persönliches Verhalten 

VER  Verantwortungsübernahme 

LER  Erlernbarkeit des Umgangs mit globalen Problemen 

 
Für das im ersten Codierungsprozess einer inhaltlich strukturierenden Analyse ein-
gesetzte Kategoriensystem lassen sich folgende Regeln aufstellen. Das Kategorien-
system sollte  
• in enger Verbindung zu den Fragestellungen und Zielen des Projekts gebildet sein,  
• nicht zu feingliedrig und nicht zu umfangreich sein,  
• eine möglichst genaue Beschreibungen der Kategorien enthalten,  
• mit Perspektive auf den späteren Ergebnisbericht formuliert sein, indem z. B. Ka-

tegorien gewählt werden, die sich als Strukturierungspunkte für den späteren 
Forschungsbericht eignen und  

• an einer Teilmenge des Materials getestet worden sein. 

Im Verlauf des ersten Codierprozesses wird sämtliches Material codiert. Da- 
bei stellt sich natürlich die Frage nach der Bestimmung der Codiereinheit, - 
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also der Größe des Textsegmentes, das jeweils codiert werden soll. Betrachten 
wir dazu den folgenden Auszug aus einem Interview. 

I:  Was sind aus deiner Sicht die größten Probleme der Welt im 21. Jahrhundert? 
B1: Also, das ist ja eine total weit gegriffene Frage und (…) ich würde sagen auf jeden 

Fall mit am schwerwiegendsten sind Konflikte im religiösen und kulturellen Bereich 
und natürlich Umwelt- und Naturkonflikte, weil, also man, ich glaube man kann da 
keine Wertung reinlegen, weil alle Konflikte, die die Welt betreffen sind sehr weit 
reichend und sehr tief verwurzelt (…) über Wasserkonflikt bis religiöse Konflikte, es 
gibt ja wahnsinnig viele Konflikte! Aber ich denke, dass die Umwelt- und die kultu-
rellen und religiösen Konflikte mit die schwerwiegendsten derzeit sind. 

Die Textstelle fällt eindeutig unter die Kategorie „ Größte Weltprobleme“. 
Normalerweise sollte man die Größe der Codiereinheit so wählen, dass ein 
codiertes Segment auch außerhalb des Kontextes noch verständlich ist. An-
ders kann man bei Eigennamen, Orten und Ähnlichem verfahren, hier reicht 
es u.U. aus, nur diese Begriffe zu codieren. Sofern bei einem leitfadenorien-
tierten Interview die Antworten relativ kurz sind, lässt sich die für das Codie-
ren benötigte Zeit knapp halten, indem man als Codiereinheit immer die ge-
samte Antwort auf die betreffende Frage bestimmt. Dem gesamten Sinn-
abschnitt, der möglicherweise aus mehreren Absätzen besteht, würde dann 
bei diesem Beispiel der Code „ Größte Weltprobleme“ zugewiesen. Diese 
Vorgehensweise vermeidet auch eine mögliche Mehrfachcodierung der glei-
chen Kategorie im gleichen Absatz. Es könnte ja sein, dass in der Mitte der 
Textstelle von etwas anderem als von den größten Weltproblemen die Rede 
ist. Bei satzweisem Codieren würde dies dazu führen, dass im gleichen Textab-
schnitt zweimal „ Größte Weltprobleme“ codiert würde. Folgende einfache 
Codierregeln, also Regeln, wie beim Zuordnen von Textstellen zu Kategorien 
vorzugehen ist, lassen sich formulieren: 

1. Es werden in der Regel Sinneinheiten codiert, jedoch mindestens ein vollständi-
ger Satz. 

2. Wenn die Sinneinheit mehrere Sätze oder Absätze umfasst, werden diese codiert. 
3. Sofern die einleitende (oder zwischengeschobene) Interviewer-Frage zum Ver-

ständnis erforderlich ist, wird diese ebenfalls mitcodiert. 
4. Beim Zuordnen der Kategorien gilt es, ein gutes Maß zu finden, wie viel Text um 

die relevante Information herum mitcodiert wird. Wichtigstes Kriterium ist, dass 
die Textstelle ohne den sie umgebenden Text für sich allein ausreichend ver-
ständlich ist. 
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Arbeit im Team: Die Qualität des Codierprozesses sichern. In der Praxis 
stellt sich häufig die Frage, ob ein Text nur von einer Person oder von mehre-
ren, d. h. mindestens von zwei Codierenden, bearbeitet werden soll. Empfeh-
lenswert ist es, jeden Text zumindest zu Beginn der Codierphase von zwei Co-
dierern bearbeiten zu lassen. Eine bewährte Technik stellt hier das von Hopf 
und Schmidt (1993) beschriebene konsensuelle Codieren dar. Konsensuelles 
Codieren ist eine Technik, bei der ein Interview von mehreren Mitgliedern des 
Teams, in der Regel von zwei Personen unabhängig voneinander codiert wird. 
Konsensuelles Codieren setzt voraus, dass ein Kategoriensystem mit hinrei-
chend präzise definierten Kategorien existiert. Sinn und Zweck des konsensu-
ellen Codierens ist es, die Zuverlässigkeit der Codierungen zu verbessern. 
Nachdem im ersten Schritt das Interview codiert wurde, setzen sich im zweiten 
Schritt die (beiden) Codierenden zusammen, gehen die Codierungen durch, 
prüfen auf Übereinstimmung und diskutieren unterschiedliche Codierungen. 
Bei Differenzen sind die Begründungen auszutauschen und möglichst ein 
Konsens über die angemessene Codierung zu erzielen. Häufig geschieht es da-
bei, dass Kategoriendefinitionen präziser gefasst werden und die strittige Text-
stelle als konkretes Beispiel hinzugefügt wird. 

Falls sich unter den codierenden Personen keine Einigkeit erzielen lässt, 
sollten weitere Personen des Forschungsteams hinzugezogen werden bzw. 
der „Streit“ im gesamten Team geklärt werden. Auf diese Weise können Dif-
ferenzen bei der Auswertung und Codierung des Materials sichtbar gemacht 
werden und dies kann zu gehaltvollen Diskussionen in der Forschungs-
gruppe führen. Anders als bei Fragen der Codiererübereinstimmung im Rah-
men quantitativer Inhaltsanalyse geht es hier also nicht primär um die Be-
rechnung der Intercoder-Übereinstimmung, sondern um die Konsensfin-
dung und die gewollte klärende Diskussion in der Gesamtgruppe.. 

Es ist also generell empfehlenswert, mit mehreren unabhängig voneinan-
der Codierenden zu arbeiten. Codieren mehrere Personen, so werden mehr 
oder weniger automatisch die Kategoriendefinitionen an Präzision gewinnen 
und damit die Zuordnungen zuverlässiger. Insbesondere bei Qualifikations-
arbeiten wird es aber nicht immer möglich sein, zu zweit zu codieren, dann 
wird man nicht umhin kommen, sich mit diesem Mangel zu arrangieren und 
selbst darauf zu achten, bei Zweifelsfällen die expliziten Kategoriendefinitio-
nen zu verbessern und konkrete Beispiele festzuhalten. Es lässt sich aber 
kaum bezweifeln, dass das Codieren durch lediglich eine Person in der Regel 
nur eine Notlösung darstellen kann. Es ist allenfalls dann unproblematisch, 
wenn es sich um ein Interview handelt, das durch den Leitfaden stark vor-
strukturiert ist. Werden die Hauptkategorien direkt aus dem Leitfaden her-
geleitet, so sind bei einer inhaltlich strukturierenden Analyse im ersten Co-
dierdurchgang weniger schwierige Entscheidungen über die richtige An-
wendung einer Kategorie erforderlich. 
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Phase 4: Zusammenstellen aller mit der gleichen Kategorie  
codierten Textstellen und  
Phase 5: Induktives Bestimmen von Subkategorien am Material 
In der Regel sollte bei einer inhaltlich strukturierenden Inhaltsanalyse nach 
dem ersten Codierprozess eine Ausdifferenzierung der zunächst noch relativ 
allgemeinen Kategorien vorgenommen werden. Dies gilt zumindest für die 
Kategorien, die für die Studie eine zentrale Bedeutung besitzen. Der allge-
meine Ablauf der Ausdifferenzierung und Bestimmung von Subkategorien 
sieht folgendermaßen aus: 

● Auswahl einer thematischen Kategorie, die man ausdifferenzieren möchte, 
d. h. für diese Kategorie sollen nun (neue) Subkategorien gebildet werden.  

● Zusammenstellen aller mit dieser Kategorie codierten Textstellen in einer 
Liste oder Tabelle. 

● Bilden von Subkategorien am Material gemäß den in Kapitel 4 beschrie-
benen Verfahren induktiver Kategorienbildung: Die Subkategorien wer-
den zunächst als eine ungeordnete Liste zusammengestellt. In einem 
Team kann dies so geschehen, dass jedes Mitglied des Forscherteams ei-
nen Teil des Materials bearbeitet und Vorschläge für Subkategorien no-
tiert. 

● Ordnen und systematisieren der Liste(n), Identifikation der relevanten 
Dimensionen, ggf. Zusammenfassen von Subkategorien der Liste zu abs-
trakteren/allgemeineren Subkategorien. 

● Formulieren von Definitionen für die Subkategorien und illustrieren der 
Kategoriendefinitionen durch Zitate aus dem Material. 

Erstes Beispiel: Bilden von Subkategorien für die Kategorie „Größte 
Weltprobleme“. Im Beispielprojekt wurden für die Kategorie „Größte Welt-
probleme“ Subkategorien am Material gebildet. Zunächst wurden im Rah-
men einer Teamsitzung nach Lektüre einer Auswahl des Materials alle Vor-
schläge für Subkategorien gesammelt. Als nächstes galt es, alle genannten 
Weltprobleme sinnvoll zu systematisieren und zu gruppieren (siehe Tab. 3). 

Wie kommt man nun von einer so umfangreichen Liste zu einer brauch- 
baren Lösung? Zu berücksichtigen ist in jedem Fall das Ziel der Auswertung. 
Man hat sich also zu fragen: Was will ich später in meinem Forschungsbe-
richt zu diesem Thema berichten? Wie ausführlich kann und will ich an die-
ser Stelle werden? Benötige ich die Subkategorien um Zusammenhänge zu 
anderen Kategorien herzustellen? Mit welchem Differenzierungsgrad?  

In diesem Beispiel hatten wir im Forschungsteam die Vermutung, dass 
die Weltprobleme, die von den Befragten als die derzeit größten genannt 
werden, in enger Beziehung zu persönlichen Grundhaltungen stehen und 
auch das eigene persönliche Handeln im Alltag von diesen Einschätzungen  

© Dies ist urheberrechtlich geschütztes Material. Bereitgestellt von: BIS Oldenburg So, Mär 31st 2024,
17:13



107 

Tab. 3. Definition von Subkategorien zur Kategorie „Größte Weltprobleme“ 

Subkategorien  
zu „Größte  
Weltprobleme“ 

Kurze Definition Beispiele für genannte  
Probleme aus dem  
Material

Umwelt  Umfasst Veränderungen und Zustände, 
welche die Umwelt im Sinne von natür-
licher Umwelt betreffen.  

Klimawandel  
Umweltverschmutzung  

Konflikthaltige  
Auseinander- 
setzungen  

Umfasst alle konflikt- oder  
gewalthaltigen Auseinandersetzungen 
zwischen Staaten sowie unterschiedli-
chen gesellschaftlichen, politischen, 
ethnischen oder religiösen Gruppen.  

Krieg  
Terrorismus  
Religiöse Konflikte  

Gesellschaft- 
liche  
Probleme  

Umfasst gesellschaftliche Veränderun-
gen und Probleme auf unterschiedli-
chen Ebenen innerhalb der Gesell-
schaft.  

Gesellschaftlicher  
Wandel  
Egoismus  
Moralischer Verfall der  
Gesellschaft  
Bevölkerungswandel  

Krankheit  Umfasst weitläufige Probleme, die durch 
Krankheit bedingt sind.  

Epidemien  

Technik  Umfasst technische Veränderungen der 
heutigen Zeit, die unser Leben nachhal-
tig beeinflussen.  

Technischer Wandel  

Ressourcen- 
knappheit  

Umfasst jegliche Knappheit an Gütern, 
die für das Überleben oder den Fortbe-
stand bestimmter gesellschaftlicher 
Standards notwendig sind.  

Hunger  
Wasserknappheit  
Rohstoffknappheit  
Energieknappheit  

Armut  Bezeichnet Armutsverhältnisse im glo-
balen wie auch auf den eigenen Kultur-
kreis bezogenen Zusammenhang.  

Kinderarmut  

Soziale  
Ungleichheit  

Stellt nicht Aspekte von Armut in den 
Mittelpunkt, sondern betont eher das 
Ungleichgewicht von Arm und Reich. 
Dabei kann es auch um Chancengleich-
heit, z. B. um Bildungschancen, gehen. 

Schere arm versus reich  
Ungleichheit: 1./2./3. Welt  

Sonstige  
Probleme 

  

beeinflusst ist. In Bezug auf das zentrale Thema der Studie, nämlich die indi-
viduelle Wahrnehmung des Klimawandels, war es ebenfalls von Interesse, zu 
untersuchen, ob die Nennung von globalem Klimawandel als einem der 
größten Weltprobleme Auswirkungen auf das individuelle Alltagshandeln 
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hat. Für die Bildung von Subkategorien gilt generell das Kriterium der Spar-
samkeit und Überschaubarkeit: So einfach wie möglich, so differenziert wie 
nötig: Je größer die Zahl der Subkategorien ist, desto präziser müssen die De-
finitionen sein, desto größer ist die Anfälligkeit gegenüber falschen Codie-
rungen, desto aufwendiger die Codiererschulung und desto schwieriger ist 
es, Übereinstimmungen der Codierenden zu erzielen. 

Die finale Liste der Subkategorien in unserem Beispielprojekt ist in Ta-
belle 3 abgebildet. In der Regel sollte man, um der Forderung nach Vollstän-
digkeit des Kategoriensystems Genüge zu tun, eine Subkategorie „sonstiges“ 
vorsehen. 

Zweites Beispiel: Eigenes Verhalten in Sachen Klimaschutz. Das zweite 
Beispiel für die Vorgehensweise nach dem ersten Codierungsprozess, näm-
lich die Bearbeitung der Kategorie „Persönliches Verhalten in Sachen Klima-
schutz“, gestaltet sich etwas schwieriger. Die intensive Lektüre der während 
des ersten Codiervorgangs codierten Textstellen steht auch hier am Anfang 
der Bearbeitung. Zunächst ist es sinnvoll, Themen und Konzepte offen zu 
codieren, bis sich die eigene Aufmerksamkeit in Richtung der Systematisie-
rung und der Identifizierung von Dimensionen verlagert. Unter anderem 
wurden folgende Konzepte von uns in dieser Phase codiert: 

● Verbrauchsarmes Auto fahren 
● Müll trennen 
● Energiesparlampen kaufen 
● Solaranlage auf dem Dach 
● Industrie sollte Vorbild sein 
● Man könnte sicher mehr machen 
● Keine Zeit 
● Kein Geld für Bio-Lebensmittel 
● Als Einzelner kann man nichts bewirken 
● Energieeffiziente Geräte kaufen 
● Nur die Technik kann wirklich etwas ändern 
● Political Correctness 
● Energie sparen 
● Nicht der umweltbewusste Typ 
● Zu bequem 
● Entwicklung der Moral ist wichtiger als Umwelt 

Die Systematisierung und Zusammenfassung einer solchen schier endlosen 
Liste zu sinnvoll gruppierten Subkategorien erfordert einige Übung und ei-
niges Geschick und vor allem einen Rückbezug auf die Forschungsfrage so- 
wie einen bereits vorausschauenden Blick auf das Produkt der Studie – in der 
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Regel ist das ein Forschungsbericht – und die Rezipienten der Forschung. 
Man steht also vor der Aufgabe, eine Systematisierung und Untergliederung 
zu finden, die plausibel ist, theoretische Horizonte eröffnet, gut kommuni-
zierbar ist und möglichst auch bereits bestehende theoretische Differenzie-
rungen in die Überlegungen einbezieht. Letzteres bedeutet keineswegs eine 
Aufforderung dazu, auf bereits in der Literatur vorhandene Differenzierun-
gen und Kategorisierungen zurückzugreifen, es bedeutet lediglich ein Plädo-
yer dafür, vorhandene Konzepte nicht mit Ignoranz zu strafen, sondern sie 
ggf. mit entsprechender Begründung durch andere bessere Differenzierun-
gen und Systematisierungen zu ersetzen. 

Innerhalb der Kategorie „Persönliches Verhalten in Sachen Klimaschutz“ 
haben wir vier thematische Dimensionen identifiziert: 

1. Aktuelles Verhalten: Zu diesem Thema wurden die Bereiche, die von den 
Befragten tatsächlich als Feld eigener Aktivitäten angegeben wurden, als 
Subkategorien definiert. Dies waren „Energie sparen“, „Recycling/Müll-
trennung“, „Kauf energieeffizienter Geräte“, „Umweltfreundliches Mobi-
litätsverhalten“, „Engagement in Umwelt- und Naturschutzgruppe“, 
„Kauf verbrauchsarmen Autos“ und eine Restekategorie „sonstiges“. 

2. Bereitschaft zu Verhaltensänderungen: Bei diesem Thema war auffäl-
lig, dass bis auf wenige Ausnahmen, alle Forschungsteilnehmenden sich 
prinzipiell bereit erklärten, mehr für den Klimaschutz zu tun, doch wurde 
die eigene Bereitschaft fast immer in der Form „ja, aber …“ formuliert. 
Die vorgebrachten Argumente und Hinderungsgründe wurden als Sub-
kategorien definiert, dies waren bspw.: „zu wenig Zeit“, „zu bequem“, „al-
leine bringt es nichts“, „Industrie und Politik sollten vorangehen“, „All-
tagsroutinen stehen dem entgegen“, „Kosten zu hoch“, „öffentliche 
Infrastruktur zu schlecht“ sowie eine Restekategorie „sonstiges“. 

3. Verhaltensphilosophie: Die Dimension „Verhaltensphilosophie“ be-
zeichnet die von vielen Forschungsteilnehmenden dargelegte Grundhal-
tung zum Thema persönliches Verhalten bzw. Verhaltensänderung. Of-
fenbar geschieht das persönliche Handeln im Spannungsfeld zwischen 
zwei Attraktionspunkten: einerseits der „ökologischen Korrektheit“, die 
einen Handlungsdruck ausübt und als solche von nahezu allen Befragten 
empfunden wird, andererseits dem Wunsch, die eigenen Lebensgewohn-
heiten, zumindest in den selbst definierten Kernbereichen beizubehalten. 
Diese Spannungssituation führte bei vielen Befragten dazu, recht prinzi-
pielle Überlegungen zum eigenen Verhalten abzugeben. Als Subkatego-
rien wurden hier die zu Wahlsprüchen verdichteten Mentalitäten defi-
niert, z. B. „Wir müssen alle kleine Schritte tun“, „Solange die anderen 
sich nicht ändern, tue ich das auch nicht“, „Die Technik bringt substanti- 
elle Änderungen nicht der Mensch“, „Manager und Politiker sollten Vor- 
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bild sein“, „Ich denk über sowas nicht nach“, „Wir müssen uns alle kor-
rekt verhalten“. 

4. Assoziierte Verhaltensbereiche: Als vierte Dimension wurden die von 
den Forschungsteilnehmenden benannten Verhaltensbereiche definiert. 
Diese Dimension überlappt sich teilweise mit der ersten Dimension „Ak-
tuelles Verhalten“. Sinn und Zweck der Definition dieser eigenständigen 
Dimension war es, festzuhalten, welche Verhaltensbereiche überhaupt im 
Kontext von Klimaschutzverhalten genannt wurden, und zwar unabhän-
gig davon, ob man in diesem Bereich selbst aktuell etwas tut oder bereit 
wäre, in der Zukunft sein Handeln in diesem Bereich zu verändern. Die 
Art und Weise, wie hier Subkategorien gebildet wurden, ähnelt dem oben 
für das Thema „Größte Weltprobleme“ dargestellten Vorgehen. Die Sys-
tematik der Subkategorien ist weitgehend mit den Subkategorien des ak-
tuellen Verhaltens identisch. Für jede Subkategorie ist eine möglichst prä-
zise Definition zu formulieren. 

Phase 6: Zweiter Codierprozess: Codieren des kompletten Materials  
mit den ausdifferenzierten Kategorien 
Wenn die Dimensionalisierung gelungen und die Subkategorien gebildet 
sind, steht eine arbeitsreiche Phase bevor, nämlich ein zweiter Codierprozess, 
bei dem nun die ausdifferenzierten Kategorien den bislang mit der Hauptka-
tegorie codierten Textstellen zugeordnet werden. Dies ist ein systematischer 
Schritt der Analyse, der einen erneuten Durchlauf durch das codierte Mate-
rial erfordert. Es ist darauf zu achten, dass hinreichend viel Material für die 
Ausdifferenzierung der Hauptkategorien herangezogen wird. Hat man die 
Subkategorien auf der Basis eines zu geringen Anteils von Material gebildet, 
stellt man häufig fest, dass Präzisierungen und Erweiterungen der Subkate-
gorien notwendig sind. Das spätere Zusammenfassen von Subkategorien ist 
unproblematisch, anders verhält es sich, wenn Kategorien ausdifferenziert 
werden sollen. In einem solchen Fall muss das bisher schon codierte Material 
erneut durchlaufen werden und ggf. neu codiert werden – ein erheblicher 
zeitlicher Mehraufwand.  

Wenn das Datenmaterial sehr umfangreich ist bzw. der Analyseprozess 
im Projekt schon so weit fortgeschritten ist, dass die Subkategorien bereits 
feststehen, lassen sich die ersten Phasen des Forschungsprozesses auch ab-
kürzen, indem den Textstellen direkt die Subkategorien zugewiesen und keine 
gesonderte Codierung der Hauptkategorien vorgenommen wird. Bezüglich 
der Anzahl der Dimensionen (Subkategorien), die man unterscheiden will, 
sollte man pragmatisch vorgehen und den Sample-Umfang beachten. Es 
macht wenig Sinn, bei relativ wenigen Forschungsteilnehmenden sehr viele 
Subkategorien bzw. Merkmalsausprägungen zu unterscheiden. Das gilt be- 
sonders dann, wenn im Anschluss an die Themenanalyse im nächsten Schritt 
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eine Typenbildung erfolgen soll, denn bei der Bildung von Typen geht es um 
Ähnlichkeiten und Differenzen von Forschungsteilnehmenden – und dies 
macht zwingend erforderlich, dass nicht jeder Einzelfall ein Sonderfall ist, 
sondern sich die definierten Merkmalsdimensionen auch bei mehreren Fäl-
len des Samples finden lassen. 

Die besonders wichtige und umfangreiche Phase 7 der Analyse wird im 
gesonderten Kapitel 5.6 beschrieben. Zuvor kann es allerdings sinnvoll sein, 
noch systematische Fall-Zusammenfassungen vorzunehmen.  

5.5 Fallbezogene thematische Zusammenfassungen 

Mit Abschluss des zweiten Codierprozesses ist die arbeitsreiche Systematisie-
rung und Strukturierung des Materials zunächst einmal abgeschlossen und 
man kann mit der nächsten Phase der Analyse beginnen. Dabei kann es sich 
als sehr nützlich erweisen, wenn man einen Zwischenschritt einschiebt und 
für das in den vorhergehenden Phasen strukturierte Material nun themati-
sche Summarys erstellt. Ein solches Vorgehen ist insbesondere dann hilf-
reich, wenn man es mit relativ umfangreichem Material zu tun hat bzw. wenn 
Textstellen zu einem bestimmten Thema (etwa zum Thema „persönliches 
Verhalten“) im gesamten Interview verteilt sind.  

Fallbezogene thematische Summarys zu erstellen, insbesondere zum Zwe-
cke vergleichender tabellarischer Übersichten, ist eine Vorgehensweise, die von 
qualitativen Forschern häufig praktiziert wird und auch in der Methodenlite-
ratur schon seit längerem ihren Platz hat (z. B. bei Miles & Huberman, 1995). 
In detaillierter Form haben Ritchie und Spencer (1994) sowie Ritchie, Spencer 
und O’Connor (2003) im Rahmen angewandter Politikforschung eine solche 
Vorgehensweise ausformuliert und als „framework analysis“ bezeichnet.  

Die Themenmatrix dient als Ausgangspunkt und wird durch die systema-
tische Bearbeitung quasi zu einer transformierten Themenmatrix, deren Zel-
len aber nun nicht mehr Zusammenstellungen aus dem Originalmaterial, 
sozusagen die O-Töne der Forschungsteilnehmenden, beinhalten, sondern 
die mit analytischem Blick angefertigten Zusammenfassungen eben dieser 
Originalstellen durch die Forscherinnen und Forscher. Durch diesen Schritt 
der systematischen thematischen Zusammenfassung wird das Material zum 
einen komprimiert, zum anderen pointiert und auf das für die Forschungs-
frage wirklich Relevante reduziert. Es ergibt sich folgender Ablauf: 

Schritt 1 – Ausgangspunkt: Die Themenmatrix. Durch die systematische 
Codierung des Materials ist ein thematisches Koordinatennetz (Grid) ent-
standen, das sich als Themenmatrix darstellen lässt. Jede Zelle in dieser Mat- 
rix stellt einen Knotenpunkt dar, dem Originalmaterial zugeordnet ist. Dieses 
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Material kann durchaus über das gesamte Interview verteilt sein. Durch die 
Codierungsprozesse in den vorangehenden Phasen der Inhaltsanalyse ist 
quasi eine umorganisierte Form, eine Permutation, des Interviews innerhalb 
des kategorialen Rahmenwerks der Forschenden entstanden. Je umfangrei-
cher und je ausdifferenzierter das kategoriale Rahmenwerk ist, desto weniger 
dürfte es möglich sein, dieses überhaupt noch tatsächlich durch eine (druck-
bare) Themenmatrix darzustellen.  

Schritt 2 – Erstellung fallbezogener thematischer Summarys. In diesem 
Schritt werden nun durch die Forschenden Zusammenfassungen für die 
Themen und Unterthemen erstellt, und zwar nicht als Zitate, sondern in den 
eigenen Worten der Forschenden. Dies stellt selbstverständlich für das For-
schungsteam eine Menge zusätzlicher Arbeit dar, allerdings eine Arbeit, die 
analytisch sehr voranbringen kann, weil sie fallbezogen die Aussagen einer 
Person zusammenfasst und dabei die konkreten Äußerungen quasi durch die 
Brille der Forschungsfrage betrachtet und entsprechend reduziert. 

Tab. 4. Themenmatrix als Ausgangspunkt für thematische Summarys 

 Thema GP – 
Größte Welt-
probleme  

Thema VH –  
Persönliches 
Verhalten 

Thema C 
… 

 

Person 1 Textstellen  
von Person 1 
zum Thema 
Weltprobleme 

Textstellen  
von Person 1 
zum Thema  
Persönliches 
Verhalten 

Textstellen  
von Person 1  
zu Thema C 

 Fallzusammen-
fassung Person 1 

Person 2 Textstellen  
von Person 2 
zum Thema 
Weltprobleme 

Textstellen  
von Person 2 
zum Thema  
Persönliches 
Verhalten 

Textstellen  
von Person 2  
zu Thema C 

 Fallzusammen-
fassung Person 2 

Person 3 Textstellen  
von Person 3 
zum Thema 
Weltprobleme 

Textstellen  
von Person 3 
zum Thema  
Persönliches 
Verhalten 

Textstellen  
von Person 3  
zu Thema C 

 Fallzusammen-
fassung Person 3 

 Kategorienbasierte Auswertung zu  

     

 Thema GP Thema VH Thema C  
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Betrachten wir in der obigen Themenmatrix in der Spalte „VH – Persönliches 
Verhalten“ beispielsweise die Person 2. Hier wurden im Beispielprojekt an 
sieben Textstellen des Interviews entsprechende Aussagen codiert, diese fül-
len gewissermaßen die entsprechende Zelle der Themenmatrix. Die codier-
ten Textstellen sind in tabellarischer Form wiedergegeben, die ersten beiden 
Spalten der Tabelle bezeichnen die Absatznummer von Beginn und Ende der 
jeweiligen Äußerung. 

Abb. 18. Codierte Textstellen als Ausgangspunkt für thematische Summarys 

von § bis § Textstelle 

26 26 Ja, wie gesagt, ich würde einfach stromsparender leben, glaube ich, 
das ist der einzige Weg. Oder halt, dass die großen Energiekonzerne 
halt wieder mehr auf Atomkraft setzen, was natürlich aber auch in 
der Bevölkerung nicht gerne gesehen wird. (…) Ansonsten, ja, halt 
wie gesagt mit dem Fahren, mehr öffentliche Verkehrsmittel zu be-
nutzen oder mit dem Fahrrad zu fahren für kurze Strecken (…) Ja. 

27 28 I: Verhältst du dich denn tatsächlich so oder überhaupt nicht? 
B1: Nee, ich persönlich überhaupt nicht. Ich muss sagen, dass ich 
selber ein sehr bequemer Mensch bin und wie gesagt, ich auch 
nicht wirklich weiß, ob wir die Verantwortlichen dafür sind, dass das 
Klima sich so drastisch ändert. 

32 32 Also mir müsste man erstmal richtig klar machen, dass wir wirklich 
die Verursacher sind. Also ich finde es kann, es gab immer Klima-
wechsel in der Natur, also früher war ja in Deutschland auch eine di-
cker Eisschicht auf dem Boden und ja, die Eis- 

32 32 schicht ist ja auch wieder zurückgegangen, also das Klima hat sich 
auch wieder gewandelt und es ist nun einmal der Lauf der Dinge, 
dass sich das Klima ständig wechselt und ändert und ja, mir müsste 
man halt echt klar machen, dass wir die Hauptursache dafür sind, 
dass das Klima sich zur Zeit so verändert. 

33 34 I: Ja, und was hältst du jetzt zum Beispiel von bewussten Konsum? 
Also, zum Beispiel Bioprodukte kaufen oder Fairtrade Kleidung und, 
findest du das prinzipiell gut, würdest du das eventuell auch ma-
chen, wenn du darüber mehr wüsstest, oder ist das für dich, also 
denkst du Bio ist gleich normales Obst und Gemüse auch, also 
siehst du das gar nicht so? 
B1: Also, Bio würde ich, Bioprodukte würde ich halt wirklich nur für 
meine Gesundheit kaufen, weil ich nicht weiß inwiefern das einen 
Einfluss jetzt auf, für die Umwelt hat und ja, Fairtrade Kleidung, ich 
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weiß nicht, ja also ich kaufe die Kleidung die mir gefällt. Also nur 
weil sie jetzt Fairtrade ist, würde ich sie nicht unbedingt holen. 
Wenn sie gut aussieht, würde ich sie vielleicht präferieren, um ja, 
vielleicht ärmeren Mensch auch eine Chance zu geben. 

36 36 Ja, in Prinzip weiß ich das. Also es ist, ich weiß nicht, es wird dann 
halt aus den Billiglohnländern für wirklich einen mickrigen Lohn 
werden die da hergestellt und halt in Europa oder ja, allgemein im 
Westen halt teuer verkauft, aber (…) ja ich weiß nicht, wenn (…) 
dass ich jetzt, wenn ich jetzt davon Abschied nehme, ob sich dann 
so viel ändert. 

38 38 Ja, ich denke einfach (…), dass ich so derjenige bin (…), was würden 
die Menschen denn da unten machen, wenn die gar keine Arbeit 
hätten. So denke ich erst einmal. Und wenn ich die Kleidung nicht 
kaufe, vielleicht hätten die dann überhaupt keine Arbeit und denen 
würde es noch schlechter gehen, auch wenn die wirklich für einen 
kleinen Hungerlohn da unten arbeiten. 

49 52 I: Ja, und wenn du jetzt zum Beispiel sehen würdest, dass sehr viele 
Menschen in deiner Umgebung sich daran beteiligen, zum Beispiel 
auch deine Freunde, oder hauptsächlich die Menschen, mit denen 
zu am meisten zutun hast, würdest du dann auch deine Meinung 
ändern und dich da auch daran beteiligen, einen positiven Beitrag 
zu leisten, gegenüber dem Klimawandel oder wärst du da praktisch 
immer noch in Anführungsstrichen „der Außenseiter“? 
B1: Ich glaube, da wäre ich immer noch so der Außenseiter. (lacht) 
I: Ach, du hast da schon eine sture Meinung? Also, du lässt dich da 
auch nicht beeinflussen? 
B1: Ja, ich weiß nicht, das fände ich ein bisschen wie so, ja (…) ich 
meine, klar, es gibt diese berühmte Gruppendynamik, aber (…) naja, 
ich finde, wenn ich nicht vollkommen davon überzeugt bin, dann 
werde ich, dann mache ich das auch nicht, nur, weil andere das ma-
chen. Das beweist ja nicht, dass das wirklich besser ist. 

Die Aussagen wurden nun folgendermaßen zusammengefasst. 

B2 macht keinerlei Anstrengung, im persönlichen Verhalten Belange des Klimaschut-
zes zu berücksichtigen. Begründet wird dies damit, dass es fraglich sei, ob der Klima-
wandel menschlich verursacht sei und es auch fraglich sei, ob man etwa durch Kauf 
von Fairtrade-Produkten wirklich etwas ändern könne. Zudem sei es die eigene Be-
quemlichkeit, die den Ausschlag gebe. Auch dann, wenn viele Menschen in der Um- 
gebung von B2 sich klimafreundlich verhalten würden, wäre das kein Grund für Än- 
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derungen des Verhaltens. Potentielle Felder für Verhaltensänderungen werden im 
Konjunktiv benannt: Strom sparen, öffentliche Verkehrsmittel nutzen, Fahrrad fahren 
und Bioprodukte kaufen (aber nur aus Gründen der Gesundheit). 

Fallbezogene thematische Zusammenfassungen müssen nicht zwingend für 
alle Themen und Subthemen erstellt werden, sondern es ist durchaus legitim 
sich auf solche Themen zu beschränken, die man für besonders relevant hält 
und die man im Fortgang der Analyse in vergleichenden Fallübersichten dar-
stellen möchte. 

Schritt 3 – Fallübersichten und vertiefende Einzelfallinterpretation. Das 
eigentliche Ziel bei der Erstellung der thematischen Summarys ist die spätere 
Präsentation in tabellarischer Form als Fallübersichten, in der mehrere Inter-
views in Bezug auf ausgewählte Kategorien miteinander verglichen werden. 
In einer solchen Fallübersicht stehen dann die Summarys in den Zellen einer 
Themenmatrix nach dem Muster von Tabelle 4. 

Insgesamt ist festzustellen, dass die Erstellung von thematisch orientier-
ten Summarys einen analytisch sehr effektiven Arbeitsschritt darstellen kann, 
der zudem die Präsentation der Ergebnisse („Data Display“) in anderer Form 
ermöglicht, denn es können nun nicht mehr nur Originalzitate, sondern de- 
ren komprimierte analytische Bearbeitungen miteinander verglichen wer-
den. Fallübersichten und Gegenüberstellungen werden hierdurch einerseits 
erst möglich gemacht – weil es schon platzmäßig meist nicht realisierbar ist, 
solche Übersichten mit Originalzitaten zu erstellen – andererseits gewinnen 
die Übersichten durch die Komprimierung und Abstrahierung an analyti-
scher Kraft und Evidenz.  

Instruktive Beispiele für Fallübersichten finden sich bei Huberman und 
Miles (1995, S. 172–206), Schmidt (2010, S. 481 f.), Hopf und Schmidt (1993, 
S. 16), Kuckartz et al. (2008, S. 52 f.). Fallübersichten vergleichen eine Aus-
wahl von Fällen, oder bei relativ kleinen Stichproben (n<15), auch alle unter-
suchten Fälle miteinander hinsichtlich von Merkmalen, die für die For-
schungsfrage oder Teilfragen als besonders relevant eingeschätzt werden. Mit 
solchen Übersichten lässt sich analytisch gut arbeiten. Hopf et al. (1995, S. 30) 
und Schmidt (2010) empfehlen deshalb 

„… Fallübersichten zu erarbeiten, die als Einstieg in Einzelfallanalysen 
wichtig sind, da sie eine an theoretischen Interessen orientierte Auswahl 
von Fällen für die vergleichende Analyse von Fällen erleichtern. Sie die-
nen insofern auch der Unterstützung einer an Prinzipien des theoreti-
schen Sampling orientierten Auswahl der genauer zu analysierenden Ein-
zelfälle. Sie dienen zum anderen der kontrollierten und disziplinierten 
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zusammenfassenden Interpretation unserer Ergebnisse, indem sie vor 
verzerrenden und theoretische Stimmigkeit vorschnell behauptenden Zu-
sammenfassungen schützen und insofern zu einer auf mehrere Einzelfälle 
bezogenen Hypothesenprüfung beitragen.“ (Hopf & Schmidt, 1993, S. 15) 

Man kann die Zeilen einer solchen Fallübersicht so sortieren, dass hinsicht-
lich bestimmter Merkmale ähnliche Personen auch in der Tabelle hinterei-
nander dargestellt werden. Eventuell bietet es sich auch an zu zählen. Das 
Zählen hat die Funktion, die in den Daten vorhandenen Informationen voll 
auszuschöpfen und hierzu gehört auch die Information, ob ein Phänomen 
oder ein Zusammenhang von Phänomenen häufig vorkommt oder nur als 
Einzelfall aufgetreten ist. Es handelt sich beim Zählen allerdings um etwas 
prinzipiell anderes als um das Zählen und statistische Testen im Rahmen von 
Studien mit repräsentativen Stichproben. Dort geht es um die Ermittlung 
möglichst allgemeingültiger, gesetzesartiger Aussagen. Auch in diesem Kon-
text ist allerdings daran zu erinnern, dass wissenschaftliche Erkenntnisse 
über Zusammenhänge keineswegs einer aus der Grundgesamtheit gezogenen 
repräsentativen Stichprobe bedürfen. Wäre dies zwingend so, könnten große 
Teile der medizinischen Forschung und der Pharmaforschung ad acta gelegt 
werden.  

Tabellarische Fallübersichten bilden einen guten Ausgangspunkt, eine 
Art Hintergrundfolie, für die Einzelfallbetrachtung, denn jede Person kann 
gut im Spektrum der anderen Fälle verortet werden. Mittels einer vertiefen-
den Einzelfallinterpretation (vgl. Schmidt, 2010) lassen sich optional, quasi 
zur Illustration der verallgemeinernden Analyse, noch einmal einzelne, be-
sonders interessant erscheinende Personen im Forschungsbericht darstellen. 
Dabei wird so vorgegangen, dass das Transkript einer einzelnen Person 
zentriert auf eine bestimmte Fragestellung erneut sorgfältig und genau gele-
sen wird: 

„Am Ende werden Antworten formuliert, die sich auf diesen einen Fall 
beziehen. Je nach Fragestellung können diese Antworten z. B. aus zusam-
menfassenden oder ausführlichen Beschreibungen bestehen, aus inhaltli-
chen Bestimmungen von Zusammenhängen oder aus theoretischen 
Schlussfolgerungen. Ein Ziel der Fallinterpretation kann sein, Hypothe-
sen aufzustellen oder vorhandene Hypothesen zu überprüfen, zu neuen 
theoretischen Überlegungen zu kommen oder den theoretischen Rahmen 
in Frage zu stellen, zu erweitern oder zu verändern. Auch die angewandte 
Technik der Interpretation ist abhängig von der Fragestellung und der je-
weiligen Interpretationstradition, mit der die Forscherinnen und For-
scher sich verbunden fühlen, z. B. der hermeneutischen oder der psycho-
analytischen.“ (Schmidt, 2010, S. 482 f.) 
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In jedem Fall handelt es sich nur um die Detailanalyse eines oder weniger aus-
gesuchter Fälle und nicht um einen für alle Forschungsteilnehmenden zu 
durchlaufenden Analyseschritt. Für eine solche Einzelfallinterpretation beste-
hen nicht solch strikte Regeln wie für die tabellarischen Fallübersichten und die 
vorangehenden Analysephasen. Hier ist man freier, auch in der Wahl der Inter-
pretationstechnik, für die sich in der Regel hermeneutische Techniken anbieten.  

Die beschriebene Vorgehensweise von Summarys zu Fallübersichten und 
ggf. auch zu vertiefenden Einzelfallinterpretationen zu kommen, besitzt viele 
Pluspunkte: 

● Sie ist systematisch und nicht episodisch, denn alle Analyseeinheiten wer-
den in gleicher Weise behandelt. 

● Die Zusammenfassungen basieren auf den Originalaussagen, sind also im 
wahrsten Sinne in den empirischen Daten begründet. 

● Die Analyse ist flächendeckend, denn das gesamte zu einem Thema vor-
handene Material wird einbezogen.  

● Die Analyse ist flexibel und dynamisch, denn man kann jederzeit Ergän-
zungen, Veränderungen und Akzentuierungen der Zusammenfassungen 
vornehmen. 

● Die Analyse ist gut dokumentiert und es ist von anderen Forscherinnen 
und Forschern leicht nachvollziehbar, welche Originalaussagen zu wel-
chen Zusammenfassungen geführt haben. 

● Die thematisch-orientierten Summary stellen eine sehr gute Vorarbeit für 
anschließenden Analyseformen wie die vertiefende Einzelfallinterpreta-
tion („within-case Analysis“) oder die fallübergreifende Analyse („be-
tween-case Analysis“) dar. 

● Wenn die Analyse mit Hilfe von QDA-Software durchgeführt wird, ent-
steht innerhalb der thematischen Struktur eine Verbindung zwischen 
Summarys und Originalmaterial, die einen schnellen Zugriff in die eine 
oder andere Richtung erlaubt. 

5.6 Einfache und komplexe Analysen, Visualisierungen  

An den zweiten Codierprozess und den eventuellen Zwischenschritt der fall- 
und themenbezogenen Zusammenfassungen schließt sich die Phase 7 an, in 
der die eigentliche Analyse stattfindet und die Ergebnispräsentation vorbe-
reitet wird. Bei der inhaltlich strukturierenden qualitativen Inhaltsanalyse 
sind es selbstverständlich die Themen und Subthemen, die im Mittelpunkt 
des Auswertungsprozesses stehen. Sechs verschiedene Formen der Auswer-
tung lassen sich unterscheiden. Sie sind in der folgenden Grafik im Uhrzei-
gersinn angeordnet. 
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Abb. 19. Sechs Formen einfacher und komplexer Auswertung bei einer  
inhaltlich strukturierenden Inhaltsanalyse 

 

1. Kategorienbasierte Auswertung entlang der Hauptkategorien. Im For-
schungsbericht sollten zunächst die Ergebnisse für jede Hauptkategorie – also 
quasi für die Spalten der Themenmatrix – berichtet werden. Leitend ist hier 
die Frage „Was wird zu diesem Thema alles gesagt?“ und ggf. auch die Frage 
„Was kommt nicht oder nur am Rande zur Sprache?“. Für diesen beschrei-
benden Auswertungsteil sollte eine sinnvolle Reihenfolge der Kategorien ge-
funden werden, die für den Leser einen nachvollziehbaren Aufbau besitzt. 
Nicht empfehlenswert ist es, einfach in der Reihenfolge des Kategoriensys-
tems oder gar in alphabetischer Reihenfolge der Kategorien vorzugehen. 

Sofern thematische Subkategorien gebildet wurden, wie oben beim Bei-
spiel der Kategorien „Größte Weltprobleme“ und „Aktuelles persönliches 
Verhalten im Klimaschutz“, werden diese Subkategorien dargestellt, wobei 
durchaus auch Zahlen berichtet werden können, denn (nicht nur) für die Le-
serinnen und Leser kann es durchaus relevant sein, ob etwa nur 3 von 39 oder 
29 von 39 Forschungsteilnehmenden „Umwelt- und Klimaprobleme“ als die 
derzeit größten Weltprobleme bezeichnen. Es kommt aber bei der Darstel-
lung im Ergebnisbericht darauf an, keinesfalls nur die Häufigkeiten der The- 
men und Subthemen darzustellen, sondern die inhaltlichen Ergebnisse in 
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qualitativer Weise zu präsentieren, wobei durchaus auch Vermutungen ge-
äußert und Interpretationen vorgenommen werden können. D. h. es ist nicht 
nur von Interesse, dass nur neun Befragte „Wirtschafts- und Finanzprob-
leme“ als größte Weltprobleme nennen, sondern mindestens genauso inte-
ressant ist, welche Wirtschaftsprobleme in welcher Form und mit welchen 
Worten genannt werden. Es zeigt sich in unserer Studie beispielsweise, dass 
Wirtschafts- und Finanzprobleme nur sehr allgemein benannt werden, also 
nur von „Finanzkrise“ oder „Wirtschaftssystem“ die Rede ist. Bei der Dar-
stellung im Ergebnisbericht sollten prototypische Beispiele zitiert werden. 
Um diesen Berichtsteil schreiben zu können, sollten alle Segmente der jewei-
ligen Subkategorie gelesen und inhaltlich systematisiert werden.  

2. Analyse der Zusammenhänge zwischen den Subkategorien einer 
Hauptkategorie. Zusammenhänge zwischen thematischen Kategorien bzw. 
zwischen den Subkategorien lassen sich auf zweierlei Art analysieren und be-
schreiben, nämlich innerhalb der Hauptkategorien und zwischen den 
Hauptkategorien. 

Innerhalb einer Hauptkategorie können die Zusammenhänge fokussiert 
werden, die zwischen den Subkategorien bestehen. Hier geht es also vor allem 
um die gleichzeitige Erwähnung von Subkategorien, also bspw. welche Welt-
probleme werden besonders häufig zusammen genannt und welche kommen 
nur selten oder gar nicht gemeinsam vor – und wie sieht dies in den Formu-
lierungen der Befragten genau aus: Werden in Zusammenhang mit der Sub- 
kategorie „Soziale Ungleichheit“ nur bestimmte andere Themen – etwa Ar-
mut – genannt? Lassen sich Muster, d. h. Themencluster, identifizieren? 

3. Analyse der Zusammenhänge zwischen Kategorien. Zwischen den 
Hauptkategorien kann dann etwas großflächiger nach Zusammenhängen ge-
sucht werden. Dabei lässt sich zunächst der Zusammenhang zwischen zwei 
Hauptkategorien untersuchen, etwa zwischen den genannten Weltproble-
men und dem eigenen Verantwortungsgefühl. Über solche zwei Hauptkate-
gorien umfassende Fragestellungen hinaus kann dann auch erweitert der 
komplexe Zusammenhang mehrerer Kategorien fokussiert werden. 

4. Kreuztabellen – qualitativ und quantifizierend. Mit Hilfe von Kreuzta-
bellen lassen sich Verbindungen zwischen gruppierenden Merkmalen – 
bspw. soziodemographischer Art – und den codierten thematischen Äuße-
rungen herstellen. Es lässt sich etwa in einer tabellarischen Darstellung ver-
gleichen, wie sich Männer und Frauen in Bezug auf die eigene Verantwor-
tungsübernahme darstellen. Gleiches kann auch aufgegliedert nach Bil-
dungsniveau oder nach Einkommensgruppen geschehen. Solche Kreuztabel- 
len stellen die verbalen, qualitativen Daten in systematisierter Form dar. Die 
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Informationen lassen sich aber auch auszählen und bündeln, sodass eine 
Kreuztabelle auch darüber informieren kann, wie häufig bestimmte Subkate-
gorien der „größten Weltprobleme“ von bestimmten Gruppen von Befragten 
genannt werden.  

5. Konfigurationen von Kategorien untersuchen. Wie häufig kommen be-
stimmte Kombinationen von Codes in den Daten vor, und zwar nicht nur von 
zwei Codes, sondern auch von mehr als zwei Codes. Anders als bei der dritten 
Auswertungsform, bei der nach Zusammenhängen zwischen jeweils zwei Ka-
tegorien gesucht wird, lässt sich hier nach mehrdimensionalen Zusammenhän-
gen zwischen Kategorien und Subkategorien forschen, bspw. zwischen den 
größten Weltproblemen, der Einschätzung der Beeinflussungsmöglichkeiten 
und dem eigenen Verhalten. 

6. Visualisierung von Zusammenhängen. Mit Hilfe von Diagrammen lässt 
sich ein Überblick über Subkategorien geben. Bspw. lassen sich alle Verhal-
tensweisen, die nach den Angaben der Befragten aktuell von ihnen als pro 
Klimaschutz benannt werden, in einem Diagramm darstellen. Falls an der 
zahlenmäßigen Verteilung Interesse besteht und diese Darstellungen auf-
grund der Anzahl der Fälle sinnvoll sind, lassen sich die jeweiligen Nen-
nungshäufigkeiten auch in Form eines Balken- und Kreisdiagramms darstel-
len. Ebenso könnte man die Gründe, die einen daran hindern, das eigene 
Verhalten zu verändern, gruppieren und in Form einer Concept-Map dar- 
stellen. Eine Concept-Map visualisiert die Zusammenhänge zwischen Kon-
zepten (Begriffen) - hier also zwischen Codes und Subcodes – in Form von 
Rechtecken, Pfeilen und Beschriftungen (siehe Abb. 14 im Kapitel 4.3.2). 
Graphische Darstellungen können auch dazu dienen, ausgewählte Personen 
oder Personengruppen miteinander zu vergleichen. 

Den Bogen schlagen: das Fazit. Jeder Ergebnisbericht sollte am Ende noch 
einmal resümierend den Bogen zur ursprünglichen Forschungsfrage schla-
gen. Konnte die Forschungsfrage durch die Studie vollständig beantwortet 
werden? Wurden etwaige Vermutungen und Hypothesen bestätigt oder eher 
widerlegt? Welche Fragen konnten mit den erhobenen Daten nicht beant-
wortet werden? Wo lassen sich (Wissens-)Lücken identifizieren? Welche 
Fragen stellen sich im Anschluss an die eigene Forschung? Welche neuen 
Fragen haben sich innerhalb des Forschungsprozesses erst ergeben? 

Dokumentation der Auswertung. Der gesamte Auswertungsprozess sollte 
im Ergebnisbericht dokumentiert werden. Dazu gehört es, die Phasen des 
Auswertungsprozesses darzustellen, die Art der Kategorienbildung darzule- 
gen und zu beschreiben, auf welche Art und Weise die Kategorien und Sub- 
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kategorien gebildet wurden. Das Kategoriensystem sollte den Leserinnen und 
Lesern nicht vorenthalten werden. Ist es zu umfangreich, sollte die komplette 
Fassung zumindest im Anhang des Ergebnisberichts enthalten sein. Codier-
regeln und konkrete Beispiele (Zitate) sollten ebenfalls dokumentiert wer-
den, in der Regel ebenfalls im Anhang, eventuell auch nur auf einer dem Be-
richt beigefügten CD-ROM. Im Methodenteil des Berichts können zur 
Verdeutlichung des methodischen Vorgehens für einige Kategorien exemp-
larisch die Codierregeln und Beispiele angegeben werden. 
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